
J
etzt geht’s um Wien: 
Mit dieser Parole stieg 
die SPÖ in den Wahl-
kampf ein. Mit den 

vielen Genossinnen und Ge-
nossen, welche die Bedeutung 
dieser Wahl in unzähligen Ge-
sprächen und Versammlungen 
an die zur Wahl Gerufenen 
weitergaben, darf am Abend 
des 10. Oktober ein Ergebnis 
erwartet werden, das die Er-
folgsbilanz der sozialdemokra-
tischen Politik in Wien einmal 
mehr bestätigt. 

Als Garant für diesen Weg 
steht seit 1994 an der Spitze der 
Stadt und der Landespartei Dr. 
Michael Häupl, der im weltwei-
ten Vergleich schon zweimal 
als „Weltmeister“ in Sachen Le-
bensqualität in Wien stolz sein 

konnte. Solches Lob ist als Ein-
ladung an Touristen erfreulich, 
viel mehr aber ist es Bestätigung 
dafür, dass in diesem Wien ge-
rade auch dessen Bewohner an 
dieser Lebensqualität teilhaben. 
Und das kommt zustande, weil 
der Bürgermeister und seine 
Mitarbeiter die Wünsche und 
Sorgen der Bevölkerung ernst 
nehmen. So konnte etwa in der 
jüngsten Wirtschaftskrise die 
Arbeitslosigkeit erfolgreich be-
kämpft werden. Und der Wohn-
hausneubau, ein Bereich, den 
die Partei des „Roten Wien“ 
seit ihrer Übernahme der Ver-
antwortung für diese Stadt und 
ihre Menschen seit Jahrzehnten 
voranstellt, ist eine Hauptauf-
gabe geblieben, der Ausbau 
der öffentlichen Verkehrsmittel 

kennt keinen Stillstand, nicht 
zu übersehen die Gesundheits-
vorsorge und die Sozialhilfe 
für Schwache, das Eintreten 
für Bildung als Chance für alle 
und für die Kultur, in deren 
Rahmen Häupl durch massive 
Förderung der Forschung neue 
Schwerpunkte setzen will.

Ein Wahlkampf kann sich 
eben nicht mit einer stolzen 
Bilanz genügen. Michael Häupl  
ist ein Politiker, der Visionen 
hat, die bereits tatkräftig an-
gegangen werden. Eine ganz 
wichtige davon ist das friedli-
che Zusammenleben von Alt-
eingesessenen und Zugewan-
derten. Was auf der einen Seite 
gelegentlich Unbehagen aus-
löst, auf der anderen Verständ-
nis für Anpassung vermissen 

lässt, soll durch gegenseitigen 
Respekt zu friedlichem Mitein-
ander finden.

Eine zielgerichtete Politik 
und die Einsicht der meisten 
Menschen hat Wien von Ge-
walttaten verschont. So soll es 
bleiben, und Wiens Sozialde-
mokraten entlarven jene, die 
mit fremdenfeindlicher Hetze 
Zulauf finden wollen. Einem 
Strache, der sich zu der Be-
hauptung versteigt, die Wiener 
SPÖ sei eine „Islamistenpar-
tei“, hat Häupl schon die ge-
bührende Antwort gegeben. 
Eine bodenlose Frechheit, die 
im Grunde genauso absurd ist 
wie der bizarre Wunschtraum 
des FP-Führers, Wiener Bürger-
meister zu werden. � n

� Manfred Scheuch
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Eine Gruppe der Tiroler 
Freiheitskämpfer nahm 
Anfang September die 

Einladung der SPÖ Wien zu 
einem Besuch Wiens und der 
Großveranstaltung anlässlich der 
Gemeinderatswahl in der Wie-
ner Stadthalle an. Mit dabei war 
der Landesvorsitzende Helmut 
Muigg, der mit seiner Gruppe 
auch die Gelegenheit hatte, in 
der Stadthalle mit einigen Spit-
zenmandataren politische Ge-
spräche zu führen.

Am Nachmittag waren die Tiro-
ler Gäste der Bundesorganisation 
und des Wiener Landesverbandes 
der Freiheitskämpfer. Ernst Jaritz 

und Hans Schiel führten die Tiro-
ler durch einige Kampfstätten des 
12. Februar, vor allem in Wien-
Brigittenau und in Floridsdorf. 
Besichtigt wurde dabei der Las-
sallehof und in Floridsdorf auch 
jene Stelle am Floridsdorfer Spitz, 
wo die drei Offiziere des Wider-
standes gegen die Nazis von der 
SS als „Verräter“ gehenkt wurden. 

Bei der Feuerwehrzentrale Flo-
ridsdorf erklärte Hans Schiel die 
Verteidigungskämpfe des Jahres 
1934, ebenso beim Schlingerhof 
und beim Floridsdorfer Arbeiter-
heim. 

Für die Floridsdorfer und für 
die gesamte sozialdemokra-

tische Bewegung war Georg 
Weissel ein mutiger Schutzbund-
kommandant, der sich vor sei-
ne Feuerwehrleute gestellt und 
die alleinige Verantwortung für 
den Einsatz übernommen hatte. 
Er ist einer der neun von den 
Standgerichten zum Tode verur-
teilten und unmittelbar danach 
hingerichteten Schutzbündler, 
die trotz internationaler Proteste 
nicht begnadigt wurden. 

Zum Abschluss der Exkur-
sion fand im Sitzungssaal der 
SPÖ-Zentrale Löwelstraße eine 
Aussprache mit den Mitgliedern 
des Bundespräsidiums Ernst 
Nedwed, Hannes Schwantner, 

Herta Slabina, Jonny Moser 
sowie Waltraud Licen und Eva 
Zeman statt. Dabei kamen die 
unterschiedlichen Bedingun-
gen der Parteiarbeit in den 
Bundesländern und Wien zur 
Sprache, ebenso die Gewin-
nung von jungen Menschen 
für unsere Idee. Helmut Mu-
igg übergab den Genossen in 
Wien die Biografie von Maria 
Kaiser. 

Am nächsten Tag hatten die 
Genossinnen und Genossen die 
Möglichkeit, bei einer Rund-
fahrt das „Rote Wien“, vor allem  
auch den Karl-Marx-Hof, ken-
nenzulernen.� n

Tiroler Landesverband
zu Gast in Wien
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Im Zusammenhang mit den 
von Präsident Sarkozy an-
geordneten pauschalen 

Ausweisungen von Roma aus 
Frankreich ergriffen die Sozial-
demokraten im Europäischen 
Parlament eine Reihe von In-
itiativen, um den menschen-
rechtlichen Missstand bei die-
sen Vorgängen zu beseitigen. 
Die beiden Vizepräsidenten der 
Sozialdemokratischen Fraktion, 
Monika Flašiková-Benová und 
Hannes Swoboda, beschlossen 
in einer „Roma-Arbeitsgruppe“, 
Missionen in die Slowakei und 
nach Ungarn zu entsenden, um 
den Status der Roma in diesen 
Ländern zu untersuchen.

In einer Rede zur Lage der 
Roma in Europa zeigte sich Han-
nes Swoboda enttäuscht über 
die zögerliche Stellungnahme 
der EU-Kommission zu den Mas-
senausweisungen in Frankreich. 
Swoboda gab seiner Kritik am 
7. September 2010 in Straßburg 
in einer Rede namens der SP-
Fraktion folgenden Ausdruck:

„Herr Präsident, ich bin zu-
tiefst enttäuscht – und meine 
Fraktion mit mir – wenn ich mir 
anhöre, was die Kommission 
heute gesagt hat. Zuerst schon 
Kommissionspräsident Barroso: 
Er hat weniger Kritisches über 
die Aktion gesagt als mancher 
Minister der französischen Re-
gierung. Das ist skandalös! Frau 
Reding (die Justizkommissarin), 
was Sie gesagt haben, ist keine 
klare Antwort. Ich, und viele 
Bürgerinnen und Bürger dieses 
Europa, wollen wissen: Hat die 
französische Regierung nun ge-
gen das Recht verstoßen oder 
nicht? Sie können nicht Wo-
chen, nachdem die Maßnahmen 
erfolgt sind, sagen, wir werden 
das untersuchen. Sagen Sie Nein 
oder sagen Sie Ja, aber geben 
Sie eine klare Antwort! Sie glau-
ben all das, was die Minister aus 

Frankreich erklärt haben, nach-
dem sie sofort gehandelt haben. 
Sie sind ja nicht vorher zu uns 
gekommen. Sie haben zuerst 
die Leute hinausgeschmissen, 
und dann sagen Sie ihnen, wir 
sind gerecht und wir werden 
niemanden diskriminieren. 
Wenn sich heute eine Kommis-
sarin hinstellt und das sagt, dann 
finde ich das skandalös. Es ist 
nicht das, was eigentlich Ihrer 
Gesinnung und Ihrer bisherigen 
Amtsführung entspricht. Daher 
bin ich zutiefst enttäuscht, dass 
Sie sich, was diese Frage betrifft, 
so windelweich herausschum-
meln wollen.

Sie wissen gar nicht, was für 
eine Verantwortung Sie über-
nehmen, denn in wenigen 
Wochen sagt dann das nächste 
Land – vielleicht Italien, viel-
leicht Ungarn oder andere Län-
der – ja, wir werden den Leuten 
die Staatsbürgerschaft entziehen. 
Wenn sie dann staatenlos sind, 
werden sie in irgendwelchen 
Lagern untergebracht werden. 
Dieser Boden wird vorbereitet, 
und die Kommission schweigt 
dazu. Das finde ich skandalös, 
das ist für meine Fraktion nicht 
akzeptabel.“

In den folgenden Tagen gab 
Swoboda seiner Empörung über 
die Ausfälle Sarkozys gegenüber 
Kommissarin Reding Ausdruck, 
die nun ein Strafverfahren ge-
gen Frankreich wegen Verlet-
zung der EU-Richtlinie zum 
freien Personenverkehr ankün-
digte. Sarkozy hatte ihr darauf-
hin empfohlen, ihr Heimatland 
Luxemburg könne ja die Roma 
aufnehmen.

Am 9. September wurde da-
raufhin im EU-Parlament mit 
großer Mehrheit eine von der 
SP-Fraktion verfasste, auch mit 
den Stimmen der Liberalen und 
der Grünen angenommene Re-
solution mit großer Mehrheit 
angenommen. Es wird darin 
unmissverständlich klargestellt, 
dass die Verletzung von EU-Bür-
gerrechten vom Europäischen 
Parlament nicht geduldet wird. 
Swoboda gab seiner Freude 
über die Annahme der Resoluti-
on Ausdruck, merkte aber dazu 
an: „Einerseits wollen wir die Ei-
genheiten der reisenden Roma 
anerkennen und respektieren, 
anderseits brauchen wir Regeln, 
die auch von allen zu respektie-
ren sind. Daran werden wir in 
nächster Zeit arbeiten.“ � n

Swoboda zu den Roma-Ausweisungen

Im Rahmen eines Workshops 
des MKÖ stellte dessen Vor-

sitzender Genosse Willi Mer-
nyi gemeinsam mit Michael 
Niedermair ihr kürzlich er-
schienenes Buch mit dem Titel 
„Demagogen entzaubern“ der 
breiten Öffentlichkeit am 8. 9. 
2010 im Haus des Österreichi-
schen Gewerkschaftsbundes 
in der Leopoldstadt vor.

Dieses wendet sich an Men-
schen, die sowohl im Alltag als 
auch am Arbeitsplatz Zivilcou-
rage zeigen möchten, und er-

mutigen sie dazu. Neben dem 
Buch gibt es auch eine eigene 
Workshop-Reihe.

Näheres unter: www.dema-
gogenentzaubern.at

„Europa erhören“
Ist eine Hörbuchreihe von 

Mercedes Echerer und dem 
Verleger Lojze Wieser, die die 
Vielfalt der Kulturen in Europa 
dem Hörer näherbringt und 
damit das Fremdsein anderer 
Kulturen in ein Bekannt- und 
dadurch Anerkanntwerden 
umwandelt.� n

Am zweiten Dialogforum 
des Bundesministeri-

ums für Inneres „Mauthausen 
Memorial“, das im Juni d. J. 
stattfand, nahmen für den 
Bund der Freiheitskämpfer 
Ernst Nedwed und Hannes 
Schwantner teil. 

Nach der Eröffnung durch 
Barbara Glück vom BM.I 
Mauthausen Memorial standen 
zwei interessante Vorträge von 
Volkard Knigge und Robert Jan 
van Pelt auf dem Programm. 
Am Nachmittag wurden eini-

ge geführte Rundgänge über 
zum Teil nicht allgemein zu-
gängliche Bereiche der KZ-
Gedenkstätte absolviert. Der 
Tag klang im Linzer Landhaus 
mit einer Podiumsdiskussion 
zum Thema „Rechtsextremis-
mus“ aus. 

Der zweite Tag stand im Zei-
chen der Präsentation der ak-
tuellen Projekte zur Neugestal-
tung der KZ-Gedenkstätte und 
des pädagogischen Konzepts. 
Das Dialogforum wird auch im 
Jahr 2011 stattfinden.� n

Aktuelles vom MKÖ – 
Mauthausen Komitee

Zweites Dialogforum 
Mauthausen
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V 
ier Monate nach dem 
Ende des von Hitler pro-
vozierten Zweiten Welt-

krieges zogen am 16. September 
1945 junge Österreicherinnen 
und Österreicher, die in den 
neuen demokratischen Jugend-
organisationen vereint waren, 
zum Wiener Rathausplatz. In 
einer Zeit, in der es noch Hun-
ger und Not in dieser vom Krieg 
zum Teil zerstörten Stadt gab, 
trafen einander Jugendliche 
voller Optimismus und Freude 
beim ersten österreichischen 
Jugendtag. Sie kamen aus den 
Gruppen der „Sozialistischen Ju-
gend“, aus der von den Kommu-
nisten gegründeten „Freien Ös-
terreichischen Jugend“ und aus 
der kleine Gruppe der „Öster-
reichischen Jugendbewegung“ 
(ÖVP) sowie aus der wieder ge-
gründeten Pfadfinderbewegung 
auf einem Platz zusammen, der 
umgeben war vom zerstörten 
Burgtheater, vom teilbeschä-
digten Rathaus und zum Teil 
zerstörten Parlament. Als größ-
te Gruppe marschierte die So-
zialistische Jugend auf, die mit 

ihren roten Fahnen und den drei 
Pfeilen und mit den bekannten 
Liedern das Spalier der Wiene-
rinnen und Wiener begeisterte. 

Nach der Begrüßung durch 
den Vorsitzenden der Sozialis-
tischen Jugend, Peter Strasser, 
sprach Bürgermeister Theodor 
Körner von der Tribüne auf dem 
Rathausplatz, auf dem auch die 
neuen Mandatare der Stadt und 
Vertreter der Alliierten Aufstel-
lung genommen hatten, zur Ju-
gend. Er sagte unter anderem: 

„Nach dem Ersten Weltkrieg 
zogen die Arbeiter in das Wie-
ner Rathaus ein und sie hatten 
vor, die Stadt so zu gestalten, 
wie sie es sich immer vorge-
stellt hatten. Es kam die Zeit der 
schönen großen Wohnbauten, 
der Kinderheime, der Sportplät-
ze, also des Roten Wien. Dann 
kam eine traurige Zeit, die Zeit 
des Faschismus und eine bitte-
re Zeit des Krieges mit all sei-
nen Schrecken. Vergesst diese 
Zeit nie. Die Großmächte, Rus-
sen, Franzosen, Engländer und 

Amerikaner haben uns von der 
faschistischen Gewaltherrschaft 
befreit. Wir, die wieder ins 
Rathaus eingezogen sind, ver-
suchen die erste Arbeit zu ma-
chen, alles in Ordnung zu brin-
gen, dass ihr euch wohlfühlt in 
eurer Stadt. Ich rufe euch zu: Ihr 
habt jetzt die Aufgabe zu lernen, 
damit ihr alles besser macht. Ihr 
müsst euch vornehmen, dass ihr 
selbst einmal ins Rathaus ein-
ziehen werdet, ihr müsst euch 
auch vornehmen, tüchtige Leute 
zu werden, um gegen eine Welt 
der Zerstörung zu kämpfen. Das 
ist eure Aufgabe.“ 

Peter Strasser schrieb in einem 
Leitartikel in der Arbeiter-Zeitung 
vom 18. September über diesen 
Jugendtag: „Die Kundgebung 
der Jugend zeigte, dass das ,Rote 
Wien‘ rot geblieben ist. In Zahl, 
Haltung, Schwung und Diszip-
lin lieferte unsere SJ den Beweis, 
dass auch eine überparteiliche 
Kundgebung auf Wiener Boden 
immer das Gepräge der wirkli-
chen Gesinnung Wiens erhalten 
wird. Wir wollen die Jugend ge-

winnen. Wir wissen genau, dass 
nur ein Mittel sie aus dem Sumpf 
des Faschismus ziehen wird: die 
Macht einer Idee, die die ganze 
jugendliche Begeisterungsfähig-
keit auslöst. Wir geben der Ju-
gend diese Idee, daher wird die 
Jugend unser sein.“

Ernst Nedwed, der an die-
sem ersten Jugendtag selbst als 
Sechzehnjähriger teilgenommen 
hat, sagt dazu heute: „Dieser 
Jugendtag war für alle, die da-
mals teilgenommen haben, ein 
unvergessliches Erlebnis. Von 
da an formierte sich die SJ zur 
stärksten Jugendorganisation im 
damaligen neuen Österreich. Die 
Haltung von Peter Strasser, den 
Eintritt in die von den Kommu-
nisten gegründete Freie Öster-
reichische Jugend abzulehnen, 
hatte sich ideologisch und orga-
nisatorisch bewährt. Spätestens 
bei der Nationalrats- und Ge-
meinderatswahl im November 
1945 hat sich die Ablehnung der 
österreichischen Bevölkerung 
für die Kommunisten klar her-
ausgestellt. Die SJ wurde, aus-
gehend von diesem Jugendtag 
auch eine der stärksten grund-
satztreuen und antifaschistischen 
Kräfte innerhalb und außerhalb 
der SPÖ. Das geistige Rüstzeug 
dafür gaben den jungen Leu-
ten damals Karl Czernetz, Josef 
Hindels, Peter Strasser und Josef 
Staribacher. Damit war auch die 
Nachwuchsfrage in vielen Teilen 
der Partei gelöst, denn aus der 
Sozialistischen Jugend kamen 
immer wieder in der Praxis und 
in der politischen Theorie ge-
schulte JungsozialistInnen, die 
in den ersten Jahren der Zwei-
ten Republik, aber auch später 
von großer Bedeutung für die 
sozialdemokratische Bewegung 
waren.“ � n

E. N.

Vor 65 Jahren in Wien:
Erster österreichischer Jugendtag
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Am Samstag, dem 11. Sep-
tember 2010, fand die 
Jahreskonferenz des Lan-

desverbandes Oberösterreich 
im traditionsreichen Parteihaus 
„Hotel Schiff“ statt. An der Kon-
ferenz nahmen 84 Genossen und 
Genossinnen teil, darunter eine 
Reihe von Gästen, die zum Teil 
weit angereist waren. 

Von der Landespartei konn-
ten Landesparteivorsitzender, 
Landeshauptmann-Stv. Josef 
Ackerl als Hauptreferent sowie 
Landesparteigeschäftsführer Ro-
land Schwandner und National-
ratsabgeordneter Franz Kirch-
gatterer begrüßt werden. Ihnen 
dankte Weidner für die große 
Unterstützung der SPÖ Oberös-
terreich. Vom Bundesvorstand 
der Freiheitskämpfer wurden 
der Bundesvorsitzende Ernst 
Nedwed und Vorstandsmitglied 
Rudolf Gelbard begrüßt. Von den 
Freiheitskämpfern aus Schwe-
chat kamen Manuela und Alfred 
Zach. Namens des KZ-Verbandes 
nahmen Friedl Krenn und Albert 
Dlabaja teil. Als Gastreferentin 
wurde die Kampfgefährtin von 
Rosa Jochmann, Käthe Sasso, mit 
großem Applaus willkommen 
geheißen. Weitere Gäste waren: 
Andreas Maislinger (Innsbruck) 
Sigrid Exenberger, Inge Gelbard, 
Evelyn Steinthaler (Wien), Jörg 
Reitmaier (Rottenmann), Regine 
und Ludwig Einicke (Ballenstedt), 
Cornelia Domaschke (Berlin) und 
Fritz Klicka (Bad Aussee). 

Landesvorsitzender Peter 
Weidner gedachte der in der Ar-
beitsperiode 2007 bis 2010 ver-
storbenen Genossen und Genos-
sinnen, darunter einiger aktiver 
Kämpfer gegen den Faschismus. 
Insbesondere nannte er den stei-
rischen Freiheitskämpfer Fritz 
Inkret (dessen Buch von Walter 
Kohl „Nacht, die nicht enden 
will“ vom oberösterreichischen 
Landesverband gemeinsam mit 
dem steirischen Landesverband 
initiiert wurde) sowie Alfred Ai-
chinger, Franz Altenberger, The-
resia Breinesberger, Maria Do-
ringer, Gerlinde Gierlinger. Rosa 
Helm, Georg Jungwirth, Aloisia 
Lackinger, Hermann Leithen-
mayr, Max Lotteraner, Franziska 
Seibert, Roman Straßmair und Li-
selotte Zeller. Nach den Brecht-
Worten: „Die Schwachen kämp-
fen nicht/ Die Stärkeren kämpfen 
vielleicht eine Stunde lang/ Die 
noch stärker sind, kämpfen viele 
Jahre/ Aber die Stärksten kämp-
fen ihr Leben lang/ Diese sind 
unentbehrlich“ sang zur Gitar-
re Christian Buchinger das Lied 
„Die Moorsoldaten“.

In seiner Begrüßungsrede 
ging Ackerl auf die Wirtschafts-
krise, die dem Austro- und Nazi-
faschismus erst auf die Sprünge 
half, ein: „Österreich und Europa 
befinden sich in der größten Kri-
se seit den Dreißigerjahren. Mas-
senarbeitslosigkeit, Verarmung 
und politische Radikalisierung 

wurden heute bislang nur durch 
den Einsatz von enormen Sum-
men an Steuergeldern verhin-
dert. Diese Krise haben Banken 
und Spekulanten verursacht. 
Ungeregelte Finanzmärkte haben 
eine Casino-Mentalität zugelas-
sen. Die Wirtschaft wurde wie 
vor mehr als achtzig Jahren von 
wenigen für ihre egoistischen 
Interessen missbraucht, statt den 
Bedürfnissen der Menschen zu 
dienen.“

Nedwed und Weidner ehrten 
Joschi Ackerl anschließend mit 
der höchsten Auszeichnung der 
Freiheitskämpfer, der Otto-Bau-
er-Plakette, und die Genossin-
nen und Genossen Anna Maria 
Praschl, Irmgard Schmidleithner, 
Christian Buchinger, Helmut 
Edelmayr und Christian Schörk-
huber mit dem Goldenen Frei-
heitskämpferInnen-Abzeichen.

Ackerl, Nedwed und Weidner 
gratulierten Poldi Feichtinger 
und Anna Maria Praschl zum be-
vorstehenden 90. Geburtstag und 
bedankten sich bei beiden Ge-
nossinnen sehr für ihr jahrelan-
ges Engagement. Unter der Mo-
deration von Dagmar Andree, die 
durch die Landeskonferenz führ-
te, gab es auch eine hervorragen-
de PowerPoint-Präsentation über 
die vergangene Arbeitsperiode.

Bundesvorsitzender Ernst 
Nedwed überbrachte die Grüße 
des Bundesvorstandes und wies 
auf die bedeutenden Erfolge des 
Landesverbandes in den letzten 
drei Jahren hin, besonders sind 
die politischen Aktivitäten und 
der organisatorische Aufbau her-
vorzuheben. Der Bund Sozialde-
mokratischer Freiheitskämpfer 
steht in einer Zeit neuer Gefah-
ren von rechts vor großen He-
rausforderungen. Für die aktive 
Unterstützung der Arbeit dank-
te Ernst Nedwed insbesondere 
dem Landesvorsitzenden Peter 
Weidner und seinen Mitkämpfe-
rInnen. 

Bei der nachfolgenden Wahl 
wurden folgende Genossen 
und Genossinnen einstimmig 
gewählt: Peter Weidner (Vor-
sitzender), StellvertreterInnen: 
Margarete Benedics, Mag. Beate 
Gotthartsleitner, Helmut Gott-
hartsleitner, Mag. Thomas Höpfl, 
Dieter Strobel und Elysa Waltner. 
BeisitzerInnen: Christian Bu-
chinger, Helga Buchinger, Gün-
ter Decker, Dr. Herbert Edlinger, 
Helmut Edelmayr, Dr. Robert 
Eiter, Martina Jungert, Helene 
Kaltenböck, Florian Koppler, Al-
bert Langanke, Michael Lindner, 
Mag. Verena Mayrhofer, Margit 
Obermayr, Samuel Puttinger, 
Dr. Wolfgang Quatember, Do-
minik Samassa, Sabine Schatz, 
Ernst Schönberger, Christian 
Schörkhuber, Karl Sturm. Rech-
nungsprüfer: Gusti Affenzeller, 
Fritz Danko und Dr. Siegmar 
Lengauer. Ehrenvorsitzende auf 
Lebzeiten: Leopoldine Feichtin-
ger, Ulrike Pühringer und Walter 
Prieschl. Als wissenschaftliche 
MitarbeiterInnen wirken Hilde 
Faber, Prof. Dr. Helmut Fiereder, 
Hannes Mittermair und Mag. Sa-
bine Strobel mit.

Nach der Wahl war der Höhe-
punkt der Landeskonferenz der 
Vortrag von Käthe Sasso: „... Mit 
sechzehneinhalb Jahren kam ich 
ins Landesgericht I. … 90 Prozent 
meiner Mitangeklagten wurden 
hingerichtet. …“ Käthe erzählte 
vor allem auch von ihren ers-
ten Begegnungen mit unseren 
unvergesslichen Genossinnen 
„Rosl“ Rosa Jochmann und Erna 
Musik im Konzentrationslager 
Ravensbrück zwei berührende 
und noch nie vorgetragene Ge-
schichten. Zum Abschluss sagte 
Käthe Sasso: „Das Wort Solida-
rität ist heute von Ackerl schon 
einmal gesagt worden. Ohne So-
lidarität hätte es in Ravensbrück 
kein Überleben gegeben.“ Ein 
sehr berührender Vortrag, über 
den dank der Hilfe der Genossen 
Ackerl und Schwandner ein Film 
gedreht wurde.� n

Landeskonferenz in Oberösterreich 
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Am 3. Oktober findet 
im Jugend-KZ Morin-
gen/Sachsen wieder 

ein Treffen der ehemaligen 
Insassen statt. Das ist für den 
Donaustädter Sozialdemokra-
ten Alfred Grasel (84) ein sehr 
wichtiger Termin, den er seit 
langem vorgemerkt hat.

Alfred Grasel ist ein Opfer 
des Faschismus. Er gehört zu 
dem heute nur mehr sehr klei-
nen Kreis jener Menschen, die 
„niemals vergessen“ können, 
was sie und ihre Angehörigen 
oder Gesinnungsfreunde in der 
Vernichtungsmaschinerie der 
Hitlerdiktatur erleiden muss-
ten. Diese Botschaft wollen 
sie den nachfolgenden Gene-
rationen vermitteln, solange es 
möglich ist.

„Vater Jude“
Viel Licht erblickte der Neu-
geborene Alfred Grasel nicht, 
als er am 21. Juni 1926 „das 
Licht der Welt erblickte“. Seine 
ledige Mutter geriet durch die 
„Schande“, die sie über ihre El-
tern brachte, in große Schwie-
rigkeiten und gab den Säugling 

unverzüglich bei der Kinder
übernahmestelle der Gemeinde  
Wien ab. Es gab keinen Erzeu-
ger, der sich zu dem Kind be-
kannte. „Vater Jude“ lautete die 
amtliche Eintragung, die ihn 
später viele Jahre seiner Kind-
heit und Jugend kostete. 

Bis zu seinem 6. Lebensjahr 
wechselte der Kleine sieben 
Mal seine Heimadresse: Er leb-
te kurzfristig bei drei Pflege
familien, dazwischen landete er 
immer wieder bei der Kinder-
übernahmestelle. Mit der vier-
ten Pflegefamilie hatte Alfred 
endlich Glück. Das kinderlo-
se Ehepaar Tuma adoptierte 
den Buben zwar nicht, aber 
sie nahmen den Pflegesohn 
in die Familie auf. Alfred hatte 
das erste Mal in seinem Leben  
einen „Vater“ und eine „Mama“, 
die sich um ihn kümmerten. Er 
führte das Leben eines norma-
len Schulkindes.

Das Glück dauerte sechs 
Jahre. Als Adolf Hitler im März 
1938 in Wien einzog, war es 
vorbei. Die Pflegemutter war 
eine begeisterte Nationalsozia-
listin. Unter dem Druck der so-
fort einsetzenden Judenhetze 
und Judenverfolgung entledigte 
sie sich unverzüglich des „Halb
juden“ in der Familie. Sie brachte 
ihn in die Kinderübernahme-
stelle, wies ihn an, dort auf sie 
zu warten – und verschwand. 

Schikanen, Hunger, Terror
Nun überrollte die Hitlerdik-
tatur den verstörten Zwölf-
jährigen. Nach den Stationen 
K inderhe im,  Wa i senhe im 
und einer früh abgebroche-
nen Lehre landete er schließ-
lich in der überfüllten NS-
„Jugendfürsorgeanstalt“ am 
Spiegelgrund, wo auch Eu-
thanasieärzte tät ig waren. 
Dort herrschten unmenschli-

che Schikanen, Alfred Grasel 
unternahm zwei Ausbruchs-
versuche. Nach dem zweiten 
verpasste ihm der berüchtigte 
SS-Arzt Dr. Heinrich Gross eine 
mörderisch starke Injektion mit 
den Worten: „Du wirst nicht 
mehr weglaufen!“

Dazu hatte der Bursch auch 
keine Gelegenheit. Im Sep-
tember 1942 landete er im 
Wiener Polizeigefängnis, man 
transportierte ihn ins Jugend-
Konzentrationslager Moringen 
in Sachsen. Dort erwarteten 
ihn Schikanen, Hunger, Terror 
und Demütigungen. Während 
der drei Jahre, die Grasel im 
Jugend-KZ verbrachte, starben 
von tausend Häftlingen 200. 

Als die Amerikaner im Mai 
1945 die Tore des Jugend-Kon-
zentrationslagers für die dort 
inhaftierten jungen Burschen 
öffneten, lag Alfred Grasel 
noch nach einem schweren 
Arbeitsunfall mit einem schwer 
verletzten Bein und gebroche-
nen Becken im Lager-Lazarett 
und konnte sich nicht rühren. 
Vier Wochen später war es 
so weit. Er fuhr „heim“ nach 
Wien. Aber: Was erwartete ihn 
dort? Er hatte keine familiären 
Bindungen, keinen Freundes- 
oder Bekanntenkreis. Er hatte 
keinen Schulabschluss und 
keine wie immer geartete Be-
rufsausbildung. Niemand und 
nichts erwarteten ihn. 

Positive Lebensphilosophie
Alfred Grasel hat sich schon als 
knapp Sechzehnjähriger nach 
der trostlosen, beängstigen-
den „Jugendfürsorgeanstalt“ 
am Spiegelgrund eine Über-
lebensstrategie zurechtgelegt, 
die er auch im Jugend-Kon-
zentrationslager anwendete: 
Zurückziehung auf die eigene 
Persönlichkeit. Konzentration 

und Eigenverantwortlichkeit. 
Vermeidung von Schwierigkei-
ten, Anpassung an die Regeln 
und Gesetze „von oben“. 

Seine Lebensphilosophie war 
schon damals positiv:„Wenn 
ich hungrig war oder wenn ich 
wegen nichtiger Kleinigkeiten 
15 Stockhiebe auf den nackten 
Hintern bekam und mich dafür 
noch bedanken musste, dachte 
ich immer: Es kann nur noch 
besser werden!“

Mit dieser Lebensphiloso-
phie kam der Bein-Invalide 
Alfred Grasel nach Wien. Und 
es wurde wirklich immer bes-
ser – auch in der schweren 
Nachkriegszeit. Nach kurzer 
Zeit hatte er Arbeit. Er heirate-
te, richtete eine Wohnung ein 
und gründete eine Familie. Er 
erweiterte ständig sein Wis-
sen, informierte sich über das 
Weltgeschehen, interessierte 
sich für Politik. Gleich im Jahr 
seiner Heimkehr trat er der 
SPÖ bei, die ihn bereits 2005 
mit einer Urkunde zur 60-jäh-
rigen Mitgliedschaft ehrte. Für 
seine Tätigkeit als Zeitzeuge 
wurde er mit dem Goldenen 
Verdienstzeichen der Stadt 
Wien ausgezeichnet. Als Pate 
der Kindernothilfe setzte er 
sich für benachteiligte Men-
schen ein. 

Der Zeitzeuge Alfred Gra-
sel ist mit seinen 84 Jahren 
ein lebensbejahender, aktiver 
und fröhlicher Mensch. Das 
Hitlerregime hat seine Kind-
heit und Jugend zerstört, seine 
Persönlichkeit aber nicht – die 
war stärker. Er hat das Leben 
großartig gemeistert. Die Do-
naustädter Freiheitskämpfer 
und Opfer des Faschismus sind 
stolz auf ihren Zeitzeugen Al
fred Grasel.� n

Lilo Hansen-Schmidt

Die Kindheit gestohlen –
das Leben gemeistert!

Alfred Grasel
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Das Nachrichtenmagazin 
profil berichtet in seiner 

aktuellen Ausgabe (Nr. 36) von 
einem Vorfall, der den Ver-
dacht der Grenzverwischung 
zwischen FPÖ und Neona-
ziszene weiter erhärtet: An  
einer FPÖ-Wahlveranstaltung 
in Wien-Stammersdorf nahm – 
unter Gleichgesinnten – der 
amtsbekannte Wiener Neonazi 
Gregor T. teil. Mehr noch: T. 
trug ein FPÖ-T-Shirt und war 
offensichtlich mit Sicherungs-
aufgaben für die Freiheitlichen 
beschäftigt (http://www.profil.
at/articles/1035/560/276929/
amtsbekannte-neonazis-ord-
ner-fp-veranstaltungen).

Bei T. handelt es sich um 
einen der Mitbegründer (1998) 

der österreichischen Division  
des Neonazi-Skinhead-Un-
tergrundnetzwerks Blood & 
Honour. T. ist international 
bestens vernetzt, das Postfach 
der Division befand sich in 
Ungarn. Nach deren Zerschla-
gung zumindest in Wien und 
Umgebung näherte sich der 
Skinhead der Arbeitsgemein-
schaft für demokratische Politik 
(AFP) an, wo er bald Jugend-
agenden wahrnahm. T. ist zur 
Führungsriege der ostösterrei-
chischen Neonaziszene rund 
um Gottfried Küssel zu zählen, 
was auch daran zu erkennen 
ist, dass er (neben Felix Bu-
din) das Leittransparent beim 
Nowotny-Gedenkmarsch 2004 
(http://www.doew.at/projek-

te/rechts/chronik/2004_11/no-
wotny.html) getragen hat. Dazu 
bekannt hat sich damals ein  
Jugendkreis Hagen, neben dem 
Bund freier Jugend (BfJ) eine 
(neonazistische) Nachwuchsor-
ganisation der Arbeitsgemein-
schaft für demokratische Politik 
(AFP). Bei der AFP in Wien 16 
war T. 2004 und 2005 als Re-
ferent angekündigt, daneben 
nutzte er deren „Dr.-Fritz-Stü-
ber-Heim“ als eine Art Clublo-
kal für (jugendliche) Neonazis. 

Zumindest 2006 nahm T. 
auch an der „Politischen Aka-
demie“ der AFP teil. (2008 refe-
rierte der Wiener FPÖ-Landes-
parteisekretär Hans-Jörg Jene-
wein bei der AFP-„Akademie“, 

vergangenes Jahr FPÖ-LAbg. 
Johann Gudenus – und das, 
obwohl mittlerweile auch das 
Innenministerium der AFP eine 
„ausgeprägte Affinität zum Na-
tionalsozialismus“ attestiert.)

Gemeinsam mit Küssel , 
Budin und rund 30 weiteren 
Neonazis aus dem gesamten 
Bundesgebiet fand sich T. auch 
unter den Teilnehmern beim 
„Heldengedenken“ Anfang Mai 
2007 in Retz. Damals sprach 
Ex-SS-Mann Herbert Schwei-
ger, Chefideologe und Idol der 
Neonazis. Schließlich war der 
militante Rapid-Hooligan T. im 
Juni 2007 führend an den Aus-
schreitungen in Kapfenberg be-
teiligt (http://steiermark.orf.at/
stories/211503/).� n

D ie steirische FPÖ erreg-
te mit dem sogenann-

ten „Minarettspiel“, bei dem  
Minarette „zum Spaß“ zu-
gleich mit den Muezzins ab-
geschossen werden können, 
berechtigte Empörung und 
beschäftigte auch die Staats-
anwaltschaft. Die Wiener FPÖ 
wollte dem offenbar nicht 
nachstehen. In der Zeitung 
„Standard“ merkte Hans Rau-
scher dazu an:

„Die Wiener FPÖ versandte 
im Wahlkampf an alle Haus-
halte einen Folder mit einem 
Strache-Comic. Das zeigte  
unter anderem einen türki-
schen Reiter, der ein Baby auf 
seine Lanze gespießt hat. In 
der FPÖ muss es doch gebil-
dete Menschen geben, denn 
das ist aus einem Flugblatt aus 

der Zeit der Türkenbelage-
rung. Zusätzlich fordert eine 
Strache-Figur einen Buben 
mit einer Steinschleuder auf: 
,Wennst dem Mustafa ane auf-
brennst, kriegst a Hasse spen-
diert!‘ Wer jemals als Bub eine 
Steinschleuder hatte, weiß, 
dass man damit auch Augen 
ausschießen kann. Bei dieser 
Gewaltaufforderung wird Stra-
che als Ritter dargestellt, der 
ein Schwert schwingt. So wie 
eine noch üblere Karikatur im 
Nazi-Hetzblatt ,Der Stürmer‘ 
von 1935, wo so ein teutscher 
Ritter in ganz ähnlicher Auf-
machung die Juden mit dem 
Schwert bedroht. Womit dies-
mal die Verbindung von anti-
muslimisch und antisemitisch 
über die Ästhetik-Schiene ge-
lungen ist.“� n

Im Zuge des Wahlkampfs 
in der Steiermark machte 

der steirische FPÖ-Obmann 
und Spitzenkandidat Gerhard 
Kurzmann eine Aussage, die 
bezeichnend ist für das Ge-
schichtsbild, das in dieser Par-
tei herrscht. Kurzmann: „Die 
Waffen-SS war nicht in ihrer 
Gesamtheit verbrecherisch.“ 
Er könne die Einstufung der 
Waffen-SS als verbrecherische 
Organisation, wie sie vom In-
ternationalen Militärgerichts-
hof in Nürnberg 1946 vorge-
nommen wurde, nicht nach-
vollziehen.

„Das war sicher nicht in 
ihrer Gesamtheit eine ver-
brecherische Organisation.“ 
Viele ihrer Mitglieder seien 
als „ganz normale Soldaten“ 
dem Feldkommando unter-

stellt gewesen und nicht in der 
NS-Vernichtungsmaschinerie. 
Dazu, dass auch in der Wehr-
macht Verbrechen begangen 
wurden, meinte Kurzmann, 
Verbrechen hätten im Krieg 
alle Truppen begangen, auch 
die Rote Armee.

Schon vor einiger Zeit hatte 
Kurzmann, der als weit rechts 
stehend gilt und von Strache 
als steirischer FPÖ-Spitzen-
kandidat ausgewählt wurde, 
über die SS-Kameradschaft 
IV gesagt: „Sie haben in ei-
ner sehr schwierigen Zeit ihre 
Pflicht erfüllt und es nicht 
verdient, ständig angeschüttet 
und vernadert zu werden.“

Gegen Gerhard Kurzmann 
laufen im Übrigen Erhebun-
gen wegen seines üblen Mi-
narettspiels.� n

Neonazischutz für FPÖ?

„Ritter“ Strache
gegen Moslems

FPÖ-Geschichts-
bild zur Waffen-SS
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Durch das Ableben von 
Leopold Grausam verlie-
ren die Sozialdemokra-

tischen Freiheitskämpfer einen 
treuen Begleiter ihrer antifaschis-
tischen Aufklärungsarbeit und 
Erinnerungskultur. Er war der 
Schöpfer vieler Denkmäler und 
Gedenktafeln, die zu Ehren der 
Opfer des Austro- und des Nazi
faschismus errichtet wurden, Er 
hat dabei Großartiges geleistet, 

und die Steine sind auch eine 
bleibende Erinnerung an die 
Opfer des Faschismus“, sagte der 
Bundesvorsitzende der Sozialde-
mokratischen Freiheitskämpfer 
und Opfer des Faschismus, Abg. 
z. NR a. D. Ing. Ernst Nedwed, 
zum Ableben des bildenden 
Künstlers, Steinmetzmeisters und 
engagierten Antifaschisten. 

Leopold Grausam, der aus ei-
ner Künstlerfamilie stammte und 
dessen Vater unter den austro-
faschistischen Verfolgungen im 
Zuge der Februarkämpfe 1934 zu  
leiden hatte, ist am 16. August 
2010 verstorben. Der österreichi-
sche Bildhauer war langjähriger 
Leiter der städtischen Steinmetz-
werkstätte der Stadt Wien. 

Er war mit den Sozialdemo-
kratischen Freiheitskämpfern 
eng verbunden, in seinen zahl-
reichen Arbeiten findet sich sein 
Kampf gegen den Faschismus in 

ausdrucksvoller Weise wieder. So 
gestaltete er nicht nur in Wien, 
sondern auch in Linz eindrucks-
volle Mahnmale. Diese enge Be-
ziehung zeigt sich in seinen Ar-
beiten, z. B. beim „Denkmal für 
die Opfer des NS-Gewaltregimes“ 
auf dem Morzinplatz (1985) und 
bei den Grabsteinen für Rosa 
Jochmann (1994) und Josef Hin-
dels (1990) sowie bei den Denk-
mälern für die Februarkämpfer 
(1984) und Spanienkämpfer 
(1988) im Ehrenhain des Wiener 
Zentralfriedhofes. In der Gruppe 
40, wo die im Landesgericht und 
in der Schießstätte Kagran hin-
gerichteten Widerstandskämpfer 
und Widerstandskämpferinnen 
beigesetzt sind, schuf er das ein-
drucksvolle Mahnmal im Auftrag 
der Arbeitsgemeinschaft der 
Opferverbände (2005). Auf die-
sem Areal wurde schon 2002 die 
Gedenkstätte für die ermordeten 
Kinder vom Spiegelgrund von 
ihm gestaltet.

„Der Stein ist kein totes Materi-
al, sondern eine lebendige Kraft, 
die wie Menschen und Orte eine 
unverwechselbare Ausstrahlung 
haben“, erklärte er 2002 in einem 
Gespräch. 

Er pflegte eine enge Zusam-
menarbeit mit Rosa Jochmann, 
Josef Hindels und Herbert Exen-
berger vom Bund Sozialdemo-
kratischer Freiheitskämpfer und 
Opfer des Faschismus, für sein 
antifaschistisches Engagement 
erhielt er 2006 die Otto-Bauer-
Plakette. 

Bei der Trauerfeier in der 
Feuerhalle der Stadt Wien sagte 
Vorsitzender Ernst Nedwed bei 
seiner Gedenkrede, dass die Mit-
glieder des Bundes der Sozial-
demokratischen Freiheitskämp-
fer und darüber hinaus viele 
Antifaschisten das Lebenswerk 
von Leopold Grausam in treuer 
Erinnerung behalten werden.�n

Am 24. August wurde die 
städtische Wohnhaus-
anlage in der Waid-

hausenstraße 28 nach der ehe-
maligen Gemeinderätin Käthe 
Jonas benannt. Die offizielle 
Namensgebung nahmen Vize-
bürgermeister Wohnbaustadtrat 
Dr. Michael Ludwig und Be-
zirksvorsteherin Andrea Kalch-
brenner vor.

Mit der Benennung der 
Wohnhausanlage in Käthe-Jo-
nas-Hof ehrt die Stadt Wien eine 
herausragende Frau aus Pen-
zing. „Käthe Jonas hat sich zeit 
ihres Lebens unermüdlich und 
beherzt für die Rechte der Ar-
beiterinnen und Arbeiter und für 
eine Verbesserung der Lebenssi-

tuation von Frauen eingesetzt“, 
sagte Vizebürgermeister Michael 
Ludwig. 

Bezirksvorsteherin Andrea 
Kalchbrenner stellte bei der 
Benennungsfeier fest: „Es freut 
mich sehr, dass mit der Benen-
nung des Gemeindebaus nach 
Käthe Jonas, die vor allem für 
mich als Frau auch ein Vorbild 
ist, ein besonderes Zeichen des 
Gedenkens gesetzt wird.“

Der Bezirksvorsitzende der 
SPÖ Penzing, Staatssekretär 
Mag. Andreas Schieder, erklärte: 
„Ich freue mich besonders, dass 
mit der Namensgebung eine der 
großen Frauenpolitikerinnen der 
ersten Stunden der Zweiten Re-
publik geehrt wird.“

Käthe Jonas wurde am 16. 
November 1904 in Wartberg in 
Oberösterreich geboren. Mit 
21 Jahren zog sie nach Wien. 
Ab 1940 war sie bei den Wie-
ner Radiowerken beschäftigt. In 
der NS-Zeit wurde Jonas 1943 
zu vier Monaten Gefängnis ver-
urteilt. Nach 1945 war sie in der 
Bezirksorganisation Penzing und 
als stellvertretende Leiterin der 
Wiener SPÖ-Frauen tätig. Von 
1946 bis 1954 war sie Bezirks-
rätin in Penzing. Danach vertrat 
Käthe Jonas ihren Bezirk im 
Wiener Gemeinderat. Käthe Jo-
nas starb am 12. Februar 1999.

In den 70er und 80er Jahren 
war Käthe Jonas auch Vorsitzen-
de der Sozialistischen Freiheits-

kämpfer in Penzing. An der Be-
nennungsfeier nahm der Wiener 
Vorsitzende der Freiheitskämp-
fer, Hannes Schwantner, teil.� n

Die Sozialdemokratischen Freiheitskämpfer
trauern um Leopold Grausam

Gemeindebau nach Käthe Jonas benannt

Vizebürgermeister Michael 
Ludwig, Bezirksvorsteherin 
Andrea Kalchbrenner 
und Staatssekretär 
Andreas Schieder bei der 
Namensgebung
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Im Sommer dieses Jahres sind 
drei Berichte erschienen, die 
für die Opfer sowie für die 

Opferorganisationen von gro-
ßer Bedeutung sind. Zunächst 
liegt ein Bericht über die ersten 
15 Jahre des Nationalfonds vor, 
der in einer hervorragend über-
sichtlich und grafisch gelunge-
nen Darstellung informiert, was 
der Nationalfonds seit seiner Be-
schlussfassung am 1. Juni 1995 
geleistet hat. Da mit diesem 
Fonds alle Opfergruppen, auch 
jene Menschen, die von den Na-
zis vertrieben wurden, betreut 
werden, musste eine neue Or-
ganisationsform, ein Kuratori-
um, das direkt dem parlamenta-
rischen Bereich zugeordnet ist, 
geschaffen werden. 

Dem Bericht angeschlos-
sen ist ein Buch über Lebens-
geschichten von Opfern des 
Nationalsozialismus, das ex-
emplarisch aufzeigt, was mit 
den von den Nazis Vertriebe-
nen und jenen, die direkt in die 

Fänge des NS-Regimes geraten 
sind, geschehen ist. Dabei sind 
hauptsächlich Personen aus dem 
Bereich der jüdischen Opfer, der 
Roma und Sinti und der Kärnt-
ner Slowenen berücksichtigt. 
Wenig wurde der politische und 
der Arbeiterwiderstand darge-
stellt – eine Chance für künftige 
Berichte.

Den Mitarbeitern des Natio-
nalfonds kann nicht nur für ihre 
langjährige Aufbauarbeit ge-
dankt werden, sondern auch für 
die Gestaltung dieses Berichts, 
der mit Vorworten des Bundes-
präsidenten Dr. Heinz Fischer, 
der Nationalratspräsidentin Mag. 
Barbara Prammer und General-
sekretärin Mag. Hannah Lessing 
eingeleitet wurde. 

Ein Geschäftsbericht über die 
Tätigkeit des Nationalfonds und 
über den allgemeinen Entschä-
digungsfonds aus den Jahren 
2008 und 2009 spiegelt die ak-
tuelle Tätigkeit des Fonds wider 

und bringt auch eine Reihe von 
wichtigen Daten. Das Vorwort 
haben die Nationalratspräsiden-
tin Mag. Barbara Prammer und 
die Generalsekretärin Mag. Han-
nah Lessing verfasst. 

Ein weiterer Bericht über das 
Jahr 2009 erschien von „Maut-
hausen Memorial“, der Organi-
sation des Innenministeriums 
für die KZ-Gedenkstätte Maut-
hausen.

Im Bericht wird auf die For-
schungsarbeit für die Neugestal-
tung der Gedenkstätten, über 
archäologische Untersuchun-
gen in der Gedenkstätte und 
über das Außenlager St. Valen-
tin informiert. Es wird auch auf 
die Bau- und Erhaltungsarbeiten 
in der KZ-Gedenkstätte und auf 
die Gedenkfeiern anlässlich der 
Erinnerung an die Befreiung 
des KZ Mauthausen eingegan-
gen. Auch die Entwicklungen 
in einigen Außenlagern werden 
behandelt. Interessant sind die 

Besucherstatistiken und die Eva-
luierung der Besucherpräsenz. 

Ein Geleitwort der Innenmi-
nisterin Dr. Maria Fekter und der 
Leiterin der Abteilung IV/7, DDr. 
Barbara Schätz, stehen am An-
fang des Berichts. 

Diese Berichte sind für spe-
ziell Interessierte anzufordern 
bei: 

Nationalfonds der Republik Ös-
terreich für die Opfer des Natio-
nalsozialismus
Allgemeiner Entschädigungs-
fonds für die Opfer des Natio-
nalsozialismus
E-Mail: sekretariat@national-
fonds.org

Bundesministerium für Inneres: 
Abteilung IV/7 (Gedenkstätten 
und Kriegsgräberfürsorge)
Leiterin: DDr. Barbara Glück
KZ-Gedenkstätte Mauthausen 
Memorial: 
E-Mail: BMI-IV-7@bmi.gv.at� n

Die Vorsitzende des „Bun-
des der Vertriebenen“ in 
Deutschland, die CDU-

Abgeordnete Erika Steinbach, 
hat durch eine Erklärung den 
Überfall Hitlers auf Polen vom 
1. September 1939 relativiert, in-
dem sie hervorgehoben hat, dass 
Polen bereits im März 1939 eine 
Mobilisierung seines der Hitler 
Wehrmacht weitaus unterlegenen 
Heeres angeordnet hat. (Dabei hat 
Polen vor allem auf die Besetzung 
und endgültige Zerschlagung des 
Nachbarstaates Tschechoslowakei 
vom März 1939 reagiert. Dies war 
eine rein defensive Maßnahme, 
die fernab von einem militäri-
schen Angriff gelegen ist.)

Erika Steinbach, die als CDU-
Abgeordnete dem Parteivorstand 
angehört, war nicht bereit, diese 

Erklärung zurückzunehmen, was 
besonders in Polen, in ganz Euro-
pa, aber auch im CDU-Vorstand 
zu negativen Reaktionen führte. 
Sie hat darauf ihre Funktion im 
CDU-Vorstand zurückgelegt. Zu 
guter Letzt beleidigte sie noch den 
ehemaligen polnischen Außenmi-
nister, Widerstandskämpfer und 
Auschwitz-Überlebenden Prof. 
Bartoszewski, mit der Aussage: „Er 
hat einen schlechten Charakter“.

Diese Beleidigung hat Erika 
Steinbach durch eine Entschuldi-
gung wieder zurückgenommen. 
Schon vor diesen Vorfällen hat-
te Erika Steinbach ihren Sitz im 
Stiftungsrat der Stiftung „Flucht, 
Vertreibung, Versöhnung“ we-
gen anhaltender Angriffe auf ihre  
politische Haltung zurücklegen 
müssen.� n

Die Arbeitsgemeinschaft 
„Frauen gegen Rechts“ 
wurde im vergangenen 

Jahr von der Präsidentin des Na-
tionalrats, Mag. Barbara Pram-
mer, ins Leben gerufen. Deut-
lich von NS-Gedankengut und 
Fremdenhass geprägte Politpa-
rolen eines H.C. Strache und 
seiner Kommilitonen beeinflus-
sen besonders unsere Jugend 
aus allen Schichten und haben 
verderblichen Einfluss auf de-
ren Einstellung zu Politik und 
Gesellschaft, insbesondere was 
die Rolle der Frau anbelangt, 
die durch sexistische Aussagen 
herabgewürdigt wird. 

Um diesen demokratie- und 
frauenfeindlichen Umtrieben 
der Rechten, die obendrein 
antisemitische und xenophobe 

Aussagen tätigen, einen effizi-
enten Widerstand zu leisten, 
treffen sich nunmehr unter dem 
Vorsitz der Abg. z. NR Petra Bayr 
engagierte Sozialdemokratin-
nen zu Arbeitsbesprechungen, 
in denen über ein gemeinsames 
Vorgehen gegen rechtsextremis-
tische Aktionen jedweder Art 
beraten und beschlossen wird.

In der letzten Sitzung hielt 
ein Mitarbeiter des DÖW (des 
Dokumentationsarchivs des ös-
terreichischen Widerstandes) 
einen umfassenden Vortrag zu 
den politischen Zusammenhän-
gen der rechtsradikalen Grup-
pierungen um H.C. Strache, der, 
selbst Mitglied der Burschen-
schaft „Olympia“, Gedanken-
gut der NS-Zeit in diesen Reihen 
aufleben lässt.� n

Drei für uns wichtige Berichte erschienen

Steinbach provoziert Frauen gegen Rechts
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Unter dem Titel „Das Buch 
der Namen“ (Kitab Ver-
lag, Klagenfurt 2010) ist 

jüngst ein umfangreiches Werk 
erschienen, das die Geschichte 
des Widerstands gegen die Na-
ziherrschaft in Kärnten darstellt 
und die Schicksale der tausen-
den Kärntner Opfer jener Zeit 
in langjähriger Forschungsarbeit 
detailliert aufgelistet hat. Der 
Herausgeber dieses wichtigen 
Buches, Peter Gstettner (zusam-
men mit Wilhelm Baum, Hans 
Haider, Vinzenz Jobst und Peter 
Pirker), betont im Vorwort, dass 
dieses Buch ganz bewusst der 
Betonung der Einzelschicksale 
Vorrang gibt und diese auf vie-
len Seiten darstellt. Das Erzählen 
von Einzelschicksalen sei, neben 
dem historischen Verstehen von 
Zusammenhängen, deshalb so 
wichtig, weil es das Mitgefühl 
und die Identifikation mit dem 
einzelnen Opfer wecken und be-
wahren könne und so das „Nie-
mals vergessen“  lebendig halte.

Die Gedenkstätte Klagen-
furt-Annabichl erweist sich als 
„Temporäres Mahnmal der 1000 
Namen“ in der Weise, so Vin-
zenz Jobst, dass dort sämtliche 
Opfergruppen aufscheinen: 
politisch Verfolgte aus verschie-
denen Lagern, aus religiösen 
Gründen Verfolgte, rassisch Ver-
folgte, Wehrdienstverweigerer, 
Zwangsarbeiter, Opfer der Slo-
wenenverfolgung und des Par-
tisanenwiderstands, Opfer der 
NS-„Euthanasie“ und auch Opfer 
des von den Nazis durch den 
Putsch im Juli 1934 ausgelösten 
Bürgerkriegs.

Das Verhältnis zwischen Ös-
terreich und Jugoslawien war 
auch nach der Volksabstimmung 
von 1920 gespannt geblieben. 
Die deutschnationale Orien-
tierung des ersten sozialdemo-
kratischen Landeshauptmanns 
Florian Gröger enttäuschte die 
Kärntner Slowenen, die ja zum 
großen Teil für den Verbleib bei 

Österreich optiert hatten. Eine 
angepeilte slowenische Kulturau-
tonomie kam nicht zustande. Mit 
dem „Anschluss“ 1938 war davon 
überhaupt keine Rede mehr. Ein-
zelne Kärntner Slowenen nützten 
die im Bereich Zell-Pfarre und  
Eisenkappel bislang begangenen 
Saumpfade nach Jugoslawien, 
um sich dem Dienst in der deut-
schen Wehrmacht zu entziehen. 
Der NS-Machtapparat war um 
Unterdrückung jeder Opposi-
tion, insbesondere im kommu-
nistischen Untergrund, bemüht, 
und als die deutsche Wehrmacht 
im April 1941 in Jugoslawien 
einmarschierte und danach das 
Mießtal und Oberkrain dem 
Kärntner Gauleiter unterstellte, 
verschärfte sich der Druck, aber 
auch der Widerstand gegen die 
NS-Herrschaft. Das traf zunächst 
vor allem Einwohner von Zell-
Pfarre, Ebriach und Vellach bei 
Eisenkappel. In autochthonen 
„Grünen Kadern“ sammelten sich 
vor allem Deserteure. Einzelne 
Anschläge auf die Reichsbahn 
hatten Todesurteile zur Folge, 
auch katholische Geistliche ka-
men ins KZ. 

Nach dem Rückzug der jugo-
slawischen Armee war Laibach 
als Provinz Lubiana an Mussolinis 
Italien angegliedert worden. Im 
jugoslawischen Untergrund bil-
dete der zuvor illegale KP-Chef 
Josip Broz Tito aus seinen Par-
teikadern eine Partisanenarmee 
aus, die sowohl die Besatzer als 
auch die Reste der königstreuen 
Tschetniks bekämpfte. In Slowe-
nien wurde die „Osvobodilna 
Fronta“ (OF), eine Partisanenbe-
wegung, gebildet, die die Verei-
nigung aller Slowenen in einem 
kommunistischen Jugoslawien 
zum Ziel hatte. Die OF suchte 
zunächst Kontakte mit Kärntner 
Partisanen, die bereits einzelne 
bewaffnete Aktionen durchge-
führt hatten. Im Herbst 1942 be-
gann der erste deutsche Vorstoß 
gegen diesen Widerstand, der 

durch die Zwangsaussiedlung 
von Kärntner Slowenenfamilien 
ins „Altreich“, zum Teil auch mit 
dem Ziel Russland, auf verzwei-
felte Ablehnung gestoßen war. 
Widerstand wurde rücksichtslos 
unterdrückt, und in den betroffe-
nen Regionen wurden mehr als 
200 Personen verhaftet und vor 
ein von Roland Freisler (dem Blut-
richter nach dem Hitler-Attentat) 
geleitetes „Volksgericht“ gestellt. 
In der Anklageschrift heißt es 
unter anderem, dass „die in Bun-

kern versteckten Angeklagten 
eine ,Lebensgemeinschaft‘ gebil-
det haben, zu der übrigens nicht 
nur die Deserteure und sonstigen 
Bandenmitglieder gehören, son-
dern auch diejenigen, die ihnen 
Waffen liefern, ihre Verbindung 
mit der Bevölkerung aufrecht
erhalten und sie ernähren, was 
für sich allein schon hochverräte-
risch und im Kriege feindbegüns-
tigend ist. Das müssen alle gegen 
sich gelten lassen, die der Volks-
gerichtshof in diesem Verfahren 

Die NS-Opfer in Kärnten –      Partisanen im Widerstand

Vinzenz Jobst übergibt das Buch über die NS-Opfer an 
Landeshauptmann-Stellvertreter Peter Kaiser

Fo
to

: 
FK
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Die Gedenkstätte in Anna-
bichl besteht seit 1965. 
Die Architektur stammt 

von DI Rudolf Nitsch, die künst-
lerische Ausführung von Valen-
tin Oman. Seit dem Jahr 2000 
bemüht sich „Memorial Kärnten-
Koroška“ um eine Erneuerung 
dieses Ortes im Gedenken an 
die Opfer für ein freies Öster-
reich. Vorrangiges Ziel: Die Lan-
desgedenkstätte muss mit dem 
Aufscheinen der Opfernamen 
errichtet werden. 

Warum Namen? Ein Denkmal, 
das die Namen der Opfer dem 
Vergessen zu entreißen vermag, 
macht den Menschen in seinem 
geschichtlichen Wesen wieder 
erkenntlich. Es geht dabei zwei-
fach um den Wert „Würde“. Zum 
einen wird den Opfern, die für 
unsere Freiheit gelitten haben, 

die Würde zurückgegeben, die 
ihnen die Nazis genommen ha-
ben, indem sie ihren Opfern wie 
Tieren Nummern in die Haut 
brannten. Zum anderen geht es 
um die Würde der Republik Ös-
terreich, wenn sie mit Anstand 
dazu beiträgt, ein korrektes Ge-
schichtsbild herzustellen, das 
keine Opfer-Täter-Umkehr mehr 
zulässt. Außerdem entsteht mit 
einer erneuerten Gedenkstätte 
die Anbindung an die notwen-
dige europäische Gedenkkultur 
und die Einordnung in die Werte 
der geltenden Menschenrechte.

Der frühere israelische Staats-
präsident Ezer Weizmann sagte in 
seiner Rede 1996 vor dem Deut-
schen Bundestag in Bonn die er-
schütternden Worte, nachdem er 
die Namen einiger großen Söhne 
des Volkes Israel angeführt hat-

te: „Unter den Millionen Kindern 
meines Volkes, die die Nazis in 
den Tod geführt haben, waren 
weitere Namen, an die wir heute 
mit dem gleichen Maß an Ehr-
furcht und Hochachtung erinnern 
könnten. Doch wir kennen diese 
Namen nicht. Wie viele Bücher, 
die niemals geschrieben wurden, 
sind mit ihnen gestorben? Wie 
viel Symphonien, die niemals 
komponiert wurden, sind in ih-
ren Kehlen erstickt? Wie viele 
wissenschaftliche Entdeckungen 
konnten nicht in ihren Köpfen 
heranreifen?“

Daran angelehnt entsteht Moti-
vation zur Trauerarbeit, die unse-
rem Handeln zugrunde liegt. Die 
NS-Opfer in und aus Kärnten sind 
zahlreich. Nach unseren Erkennt-
nissen könnten es ca. 10.000 sein. 
Kärnten soll nicht zu einem „geis-

tigen und emotionalen Friedhof“ 
verkommen.

„Memorial Kärnten-Koroška“ 
setzt sich willentlich nicht für 
irgendeine Schuldzuschreibung 
ein, sondern für das verantwor-
tungs- und geschichtsbewusste 
Weitertragen der Erinnerung.

Dadurch wird die „Vergessens-
schuld“, die auch die Nachgebo-
renen betreffen kann, abgetra-
gen. Die Landesgedenkstätte, die 
Namen der Opfer dem Vergessen 
zu entreißen vermag, ist ein an-
spruchsvolles Projekt. Wir hoffen 
auf die Hilfe der demokratischen 
Institutionen und der Mitbürger. 
Das Vorhaben soll bis Ende des 
Jahres 2012 umgesetzt sein und 
wird von allen Erinnerungsini-
tiativen, die es in Kärnten gibt, 
getragen.� n

Vinzenz Jobst

Die NS-Opfer in Kärnten –      Partisanen im Widerstand

Ein Mahnmal für
die Gedenkstätte Annabichl 

zum Tode verurteilt hat.“ Diese 
wurden nach Wien gebracht und 
dort hingerichtet.

Ungeachtet dieser Bedrohung 
formierte sich in Koprein bei Ei-
senkappel am 28. März 1943 das 
1. Kärntner Bataillon. Der Par-
tisanenkampf ging auch nach 
dem Freisler-Urteil weiter. Die 
örtlichen Polizei- und Gendarme-
riekräfte konnten ihrer nicht Herr 
werden. Im März 1944 verlegte 
Himmler ein SS-Polizeiregiment 
aus Russland nach Kärnten. Als 
die Partisanentätigkeit immer 
näher an Klagenfurt rückte, kam 
es zu einer Großaktion, mit De-
portation zahlreicher Verhafteter 
in Konzentrationslager und mit 
Todesurteilen, unter anderem 
wegen Zusammenarbeit mit den 
österreichischen Kommunisten. 

(Nicht in Kärnten, sondern in 
Slowenien waren zwei öster-
reichische Bataillone unter der 
Führung der Kommunisten Franz 
Honner und Friedl Fürnberg ge-
bildet worden.) Die größte Nie-
derlage fügte die OF, die bereits 
Nachschub von einer britischen 
Militärmission erhielt, der Wehr-
macht im Mießtal zu. 

Überraschend entschloss sich 
Tito im September 1944, den 
größten Teil seiner Partisanen 
aus Kärnten abzuziehen. Die bei-
den Kärntner Verbände wurden 
aufgelöst, obwohl Himmler im 
Sommer 1944 Südkärnten zum 
„Bandenkampfgebiet“ erklärt 
hatte. Die SS konnte noch beim 
„Spitzbauer“ in Lamm ein Blut-
bad mit 77 Toten, zum Teil unter 
Unbewaffneten, anrichten. 

Auf der Peršmanhube bei Ei-
senkappel wurden noch am 25. 
April 1945 elf Mitglieder der Bau-
ernfamilien Sadovnik und Kogoj, 
unter ihnen etliche Kinder, von 
SS-Polizisten ermordet.

Heute befindet sich dort das 
einzige antifaschistische Museum 
Kärntens.

Der umfangreiche Hauptteil 
des Buches ist den Namenslis-
ten der NS-Opfer in Kärnten ge-
widmet, weiter geordnet nach 
den einzelnen Gruppen, die 
nach der rassistischen Ideologie 
verfolgt oder aufgrund körperli-
cher oder geistiger Behinderun-
gen als „lebensunwert“ einge-
stuft wurden, schließlich auch 
nach religiösen Bekenntnissen 
und nach ihrem widerständigen 
Einsatz für eine freie Heimat. 

Ein eigenes Kapitel befasst 
sich mit literarischen Bearbei-
tungen des Themas der NS-Op-
fer in Kärnten, Oberkrain und 
in dem „Adriatischen Küsten-
land“, wo nach der Kapitulati-
on Italiens die Gebiete Friaul, 
Istrien, Triest einer deutschen 
Verwaltung unterstellt wurden 
(so wie die „Operationszone Al-
penvorland“ in Südtirol, Trient 
und Belluno).

Der ausführliche Schluss-
teil des fast 900 Seiten starken 
Buchs folgt mit den Biografien 
der Opfer der in der Einleitung 
Peter Gstettners geäußerten 
Ansicht, dass die Kenntnis von 
deren Leben und Sterben die 
sicherste Gewähr gibt für das 
„Niemals vergessen“.� n

Manfred Scheuch 
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Das Ulrichsbergtreffen 
in Kärnten lockt immer 
weniger Teilnehmer an. 

Heuer verlegte man die Feier ins 
Tal. Im Vorjahr gab es, obwohl 
50-Jahr-Jubiläum, überhaupt kein 
Treffen mehr. Nach jahrzehnte-
langer Teilnahme verabschiedete 
sich das Bundesheer auf Weisung 
von Verteidigungsminister Nor-
bert Darabos von der Unterstüt-
zung durch die Militärmusik. „Die 
Abgrenzung zu NS-Gedankengut 
ist unzureichend“, befand er. 

Die Grundidee der Feier, 
Dankbarkeit für die Kriegsheim-
kehrer und Gedenken an die 
Gefallenen, spricht junge Leute 
nicht mehr an, ihnen fehlt die 
Emotion zu diesen Themen. Die 
Kriegsgeneration gibt es teils 
nicht mehr, teils fehlt ihr die Mo-
bilität. Gab es 1989 noch 7.000 
Besucher, so waren es zuletzt 
nur noch einige hundert. „Der 
Berg ruft nicht mehr“, titelte die 
Kleine Zeitung in Erinnerung an 
die einstige Parole. 

„Das Treffen wird eh auslau-
fen“, hatte der Klagenfurter Le-
opold Guggenberger längst er-
kannt. So ist es auch für die einst 
reichlich vertretenen Veteranen 
der Waffen-SS-Kameradschaft IV 
und internationale SS-Verbände 
nicht mehr interessant. Die Zei-
ten, da Jörg Haider 1995 den 
Waffen-SS-Soldaten Dank und 
Anerkennung aussprach, und 
Politiker aller Regierungspartei-
en von Land und Bund kamen, 
sind längst vorbei. Auch mit NS-

Devotionalien ist kein Geschäft 
mehr zu machen.

Die Feier heuer wurde vom 
Berggipfel ins Tal, zum Her-
zogstuhl, verlegt. Sie rückt 
zeitlich in die Nähe der großen 
Jubiläumsfeier zur Volksab-
stimmung. Die Kärntner SPÖ 
ist bemüht, durch historische  
Aufklärung die Gemeinsamkeit 
des Zusammenstehens für den 
Sieg und den Verbleib des Lan-
des bei Österreich hervorzuhe-
ben.� n

L ieber im Abwehrkampf 
sterben, als in den Ge-
fängnissen der Reaktion 

verfaulen oder auf dem Gal-
gen enden: Mit dieser Aussa-
ge brachte der spätere erste 
sozialdemokratische Landes-
hauptmann Kärntens, Florian 
Gröger, die Einstellung seiner 
Genossen auf den Punkt. Die 
Sozialdemokraten standen 
im Abwehrkampf und bei der 
Volksabstimmung keineswegs 
abseits, sondern spielten eine 
wichtige Rolle.

Die SPÖ lud zu einer Veran-
staltung zum 10. Oktober, auf 
der durch den Kärntner His-
toriker Hellwig Valentin diese 
lange „unterbelichtete“ Haltung 
der SDAP aufgehellt wurde. Sie 
war die einzige Kraft, die eigene 
Freiwilligenverbände aufstellte, 
so die Bataillone in Klagenfurt, 
Villach und Wolfsberg, aus de-
nen dann der Republikanische 
Schutzbund hervorging.

Die Regierung in Wien un-
terstützte den Waffengang, 

indem Julius Deutsch Volks-
wehrtruppen (auch Franz Jo-
nas war dabei) schickte. Otto 
Bauer setzte in Paris dann die 
Volksabstimmung durch. Das 
Abstimmungsgebiet war damals 
eine rote Hochburg, in der auch 
viele Kärntner mit slowenischer 
Umgangssprache für Österreich 
stimmten. In der Plebiszitzone 
brachten 64,4 Prozent für Öster-
reich – um 14,8 Prozent mehr 
Stimmen als im Landesdurch-
schnitt – den Sieg. „Es war ein 
gemeinsamer Erfolg der deutsch 
und slowenisch sprechenden 
Landesbewohner“, resümierte 
Historiker Valentin.

Die Betrachtung der ge-
schichtlichen Tatsachen störte 
FPÖ-Klubchef Kurt Scheuch: 
Die SPÖ suche den 10. Oktober 
parteipolitisch zu vereinnah-
men. Offenbar ärgert die FPÖ, 
dass sie in ihrer deutschnationa-
len Gesinnung ein Alleinmono-
pol verliert. Das zeigt sich auch 
bei dem lange Zeit hoch gefei-
erten Treffen auf dem Ulrichs-
berg, der immer weniger Inte-

ressierte anzog, sodass es zum 
50-Jahre-Jubiläum kein Treffen 
mehr gab, zumal Verteidigungs-
minister Darabos mit der lange 
geübten Teilnahme des Bun-
desheers Schluss machte. Die 
Grundidee des Festes war der 
Gedanke, Kriegsheimkehrer zu 
begrüßen und der Gefallenen 
zu gedenken. Diese Idee wur-
de dadurch anrüchig gemacht, 
dass Veteranen der SS-Kame-
radschaft IV und internationale 
SS-Verbände auftraten, denen 
Jörg Haider 1995 „Dank und 
Anerkennung“ aussprach, und 
alte Nazis und junge Neonazis 
NS-Devotionalien anboten. 

Die Besuchererosion führte 
dazu, dass die Veranstalter wie 
bereits heuer nicht mehr auf 
dem Berg, sondern beim Her-
zogstuhl im Tal die letzten Ge-
treuen sammelten.

Die Kämpfe in Kärnten hat-
ten die Friedenskonferenz auf 
den Widerstand der Bevölke-
rung aufmerksam gemacht. 
Dazu kam, dass Italien – im 

Gegensatz zu Frankreich – sich 
überall gegen eine Ausweitung 
Jugoslawiens zur Wehr setz-
te. Österreich wurde nun eine 
Volksabstimmung zugesichert. 
Das Abstimmungsgebiet wurde 
in zwei Zonen geteilt. Die Jugo-
slawen mussten die von ihnen 
besetzte Zone A (mit Klagen-
furt) räumen.

Bei der Abstimmung spra-
chen sich 59,04 Prozent der 
Bevölkerung für Österreich 
aus, nur 40,96 Prozent wollten 
zu Jugoslawien. Es zeigte sich, 
dass etwa die Hälfte der Slowe-
nischsprachigen für Österreich 
gestimmt hatten. Das war ein 
klares Bekenntnis für die Lan-
deseinheit. Dazu kam, dass 
die serbische Besatzung einen 
schlechten Ruf hatte und dass 
im Königreich Jugoslawien zum 
Unterschied von der jungen Re-
publik Österreich Wehrpflicht 
bestand. Ob Österreich der 
Treue der Kärntner Slowenen 
Dank zollte, ist ein anderes Ka-
pitel – bis hin zu dem leidigen 
Ortstafelstreit.� n

Ulrichsberg –
Treffen nicht mehr gefragt

Sozialdemokraten im „Abwehrkampf“
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Bundeskonferenz am 
27. 11. 2010

Unser langjähriges Vor-
standsmitglied im Bund 
und in Wien, Hans 

Brosch, ehemaliger Wiener 
Landtagsabgeordneter und spä-
ter auch Gemeinderatsvorsitzen-
der, feierte Anfang September 
seinen 80. Geburtstag. Vorsit-
zender Ernst Nedwed gratulierte 
Hans Brosch im Rahmen einer 
Präsidiumssitzung des Bundes 
und wies auf viele gemeinsame 
Wege hin, die ihn persönlich 
mit Hans Brosch verbinden: 
von der Sozialistischen Jugend 

bis zur gemeinsamen Arbeit im 
Gemeinderat und in der Partei. 
Auf allen Arbeitsfeldern lernte er 
Hans Brosch als aktiven Antifa-
schisten kennen. Auch die Zu-
sammenarbeit im Rahmen des 
Bundes der Freiheitskämpfer 
war immer von erfolgreichen 
Ergebnissen begleitet. Namens 
des Bundes gratulierten auch bei 
der nachfolgenden Wiener Vor-
standssitzung Herta Slabina und 
Hannes Schwantner dem lang-
jährigen Wiener Funktionär.

Im Stubianek-Saal der SPÖ Neu-
bau fand im Kreise der Neubauer 
und Wiener Freunde von Hans 
Brosch eine Geburtstagsfeier der 
besonderen Art statt, bei der es 
nicht nur Worte des Dankes und 
der Anerkennung für den langjäh-
rigen Bezirksobmann durch die 
jetzige Bezirksvorsitzende, Abg. 
z. NR Andrea Kuntzl gab, sondern 
auch ein auf diesen Geburtstag 
abgestimmtes Unterhaltungs-
programm mit Esprit. Mit bei der 
Feier: seine Frau Maria, Kinder, 
Enkel, allesamt auch in der Sozi-
aldemokratie engagiert.� n

Hans Brosch 80 

Gedenkmarsch auf dem Wiener Zentralfriedhof
65 Jahre nach der Befreiung vom Hitler-Faschismus
Montag, 1. November 2010, Zentralfriedhof, 2. Tor

Treffen ab 9 Uhr, Abmarsch 9.30 Uhr

Gedenken der Arbeitsgemeinschaft der KZ-
Verbände und Widerstandskämpfer Österreichs 
an die hingerichteten Wiener Feuerwehrleute am 

Dienstag, dem 26. Oktober 2010, um 10 Uhr,
Am Hof, Hauptfeuerwache 

Die Gedenkrede hält Landtagspräsident
Prof. Harry Kopietz.

Die Bundeskonferenz der 
Sozialdemokratischen 

Freiheitskämpfer findet am 
Samstag, dem 27. November 
2010, um 10 Uhr im Renner-
Institut, Bruno-Kreisky-Saal, 
Eingang Gartenhotel Alt-

mannsdorf, Hoffingergasse 
26, 1120 Wien, statt. 

Teilnahmeberechtigt sind die 
Delegierten der Landesver-
bände, der Bundesvorstand 
sowie geladene Gäste. 

Wir gratulieren

Zum 97. Geburtstag: Kurt Wasserberger, Rehovoth (Israel); Hermine Filipic, Wien. 94. Geburts-
tag: Franz Hellwagner, Braunau/Inn; Maria Kaiser, Innsbruck; Valerie Langer, Wien. 93. Geburts-
tag: Stefanie Schäppi, Innsbruck; Maria Schnabel, Kapfenberg. 92. Geburtstag: Karl Pfeiffer, 

Salzburg. 91. Geburtstag: Gertrude Scholz, Graz; Franz Danimann, Karl Leidenfrost, Emma Sassik, 
Heinrich Zabinsky, Wien; Franz Heidmeier, Wolkersdorf. 90. Geburtstag: Leopold Schöggl, Judenburg; 
Leopoldine Feichtinger, Linz; Franz Weiss, Steyr; Maria Panek, Franz Peska, Frieda Reichel, Eduard 
Steinitz, Josef Zlesak, Wien. 85. Geburtstag: Franz Ehmann, Ansfelden; Albin Lamprecht, Feldkirchen/
Donau; Josef Hoffmann, Heidenreichstein; Erich Weiss, Neufeld/Leitha; Leopold Speer, Schwarzen-
bach/Pielach; Hildegard Dvorak, Ernst Falschlehner, Antonia Klein-Kresaldo, Erika Krenn, Leopold Lie-
beg, Leopoldine Mandl, Gertrude Scharinger, Wilhelmine Schmidt, Anna Spevak, Leopoldine Urbanek, 
Ernst Zipperer, Wien. 80. Geburtstag: Heinz Mang, Graz; Gerhard Gemeinböck, Groß-Schweinbarth; 
Stephanie Traxler, Grünbach; Stefanie Reichenpfader, Linz; Inge Kollonitsch, St. Pölten; Josef Brenner, 
Hans Brosch, Franz Rathmanner, Walter Wana, Wien. 75. Geburtstag: Peter Soucek, Retz; Ernst Ka-
rauschek, St. Pölten; Karl Anibas, Hilde Mauritz, Franz Rupaner, Melitta Welzl, Wien; Ferdinand Spitäler, 
Wiener Neustadt. 
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Ihr müßt sie lieb und nett behandeln,
erschreckt sie nicht – sie sind so zart!
Ihr müßt mit Palmen sie umwandeln,
getreulich ihrer Eigenart!
Pfeift euerm Hunde, wenn er kläfft:
Küßt die Faschisten, wo ihr sie trefft!

Wenn sie in ihren Sälen hetzen,
sagt: »Ja und Amen – aber gern!

Hier habt ihr mich – schlagt mich in 
Fetzen!«
Und prügeln sie, so lobt den Herrn.
Denn Prügeln ist doch ihr Geschäft!
Küßt die Faschisten, wo ihr sie trefft.

Und schießen sie: du lieber Himmel,
schätzt ihr das Leben so hoch ein?
Das ist ein Pazifisten-Fimmel!

Wer möchte nicht gern Opfer sein?
Nennt sie: die süßen Schnuckerchen,
gebt ihnen Bonbons und Zuckerchen ...
Und verspürt ihr auch
in euerm Bauch
den Hitler-Dolch, tief, bis zum Heft:
Küßt die Faschisten, küßt die Faschis-
ten,
küßt die Faschisten, wo ihr sie trefft!

Lyrische Beiträge des 20. Jahrhun-
derts aus Österreich
Zweite, verbesserte Auflage!

Schon bei der Präsentation der ersten 
Auflage unseres Lyrikbandes am 4. De-
zember 2009 im SPÖ-Parlamentsklub war 
der vom Verlag beigestellte Büchertisch 
bald leer. 

Und dank des Einsatzes unserer Funk-
tionäre und Funktionärinnen konnten in 
den Folgemonaten so viele Exemplare 
verkauft werden, dass die Erstauflage im 
Frühjahr zur Gänze weg war. Dazu trug 
auch der Verkauf im traditionellen Buch-
handel bei.

Der Verlag hat sich daher im Einver-
nehmen mit unserer Bundesorganisation 
entschlossen, eine zweite, verbesserte 
Auflage herauszubringen. Sie wird im 
Oktober erscheinen. Die Exemplare für 
unsere Mitglieder sind über die Bundes-
organisation zu beziehen.

Widerstand und Freiheitskampf
Lyrische Beiträge des 20. Jahrhunderts 
aus Österreich
400 Seiten | gebunden | 12,5 x 21 cm
Euro 19,90 | empf. sfr 29,90
Mandelbaum Verlag
ISBN 978-3-85476-359-8
erscheint im Oktober 2010

Widerstandsgedichte in 2. Auflage

Kurt Tucholsky wurde vor 
120 Jahren, am 9. Jän-
ner 1890, als Sohn eines 

jüdischen Kaufmanns in Berlin 
geboren, studierte dort und in 
Genf Rechtswissenschaft und 
promovierte 1915 in Jena zum 
Dr. jur. 1907 wurde zum ersten 
Mal eine Arbeit von ihm ge-
druckt. Tucholsky schrieb unter 
seinem eigenen Namen sowie 
unter den Pseudonymen Theo-
bald Tiger, Peter Panter, Ignaz 
Wrobel und Kaspar Hauser. Er 
war der hervorragendste und 
geistreichste politisch-satirische 
Schriftsteller der Weimarer Re-

publik, der unerschrocken und 
unermüdlich gegen Kleinbürger-
tum, Reaktion, Militarismus und 
Faschismus kämpfte.

1912 erschien „Rheinsberg. 
Ein Bilderbuch für Verliebte“, 
das ihn weithin bekannt mach-
te. Seit 1913 hatte Tucholsky in 
der „Schaubühne“, der späte-
ren „Weltbühne“, hauptsächlich 
Theaterkritiken veröffentlicht. 
Die „Weltbühne“ war in der 
Weimarer Republik eine der 
besten und mutigsten bürgerli-
chen Zeitungen. Während seiner 
Soldatenzeit im Ersten Weltkrieg 
veröffentlichte Tucholsky wenig. 

Tucholsky gehörte nach dem 
Ende des Krieges für kurze Zeit 
der USPD an, trat danach jedoch 
nicht der KPD bei. Mit seiner 
spitzen Feder bekämpfte er alle 
Spielarten der Reaktion. In hef-
tiger Weise prangerte Tucholsky 
die zahlreichen politischen Mor-
de an, die die Weimarer Repub-
lik in den ersten Jahren erschüt-
terten. Immer wieder wurden 
Anschläge auf linke, pazifisti-
sche oder auch liberale Politi-
ker und Publizisten verübt, wie 
auf Karl Liebknecht und Rosa 
Luxemburg, Walther Rathenau, 
Matthias Erzberger und Philipp 

Scheidemann. Obwohl er seit 
1924 hauptsächlich in Paris lebte 
und arbeitete, war er der von der 
deutschen Bourgeoisie und den 
Nazis am meisten gehasste Pub-
lizist. Aber auch die SPD bekam 
ihr Fett ab (s. u.). 1933 wird Tu-
cholsky aus Deutschland „aus-
gebürgert“, seine Bücher wer-
den von den Nationalsozialisten 
verboten und verbrannt. Er lebte 
damals bereits seit vier Jahren in 
Hindås bei Gripsholm in Schwe-
den, wo er sich im Dezember 
1935 krank und vereinsamt das 
Leben nahm.� n

Gerald Netzl

Erinnerung an Kurt Tucholsky
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Vor 75 Jahren, im Septem-
ber 1935, wurden die 
„Nürnberger Gesetze“ 

beschlossen. Ein Grund, sich 
Zusammensetzung und Aktivi-
täten des Reichstags während 
der Nazizeit einmal genauer an-
zusehen.

Der Reichstag war die deut-
sche Volksvertretung im Kaiser-
reich und in der Weimarer Repu-
blik. Während der nationalsozia-
listischen Herrschaft wurde diese 
Einrichtung nicht aufgelöst, was 
in einer Diktatur naheliegend ge-
wesen wäre, sondern bestand als 
Pseudo-Volksvertretung bis zum 
Zusammenbruch weiter. Jedoch 
fanden nach dem 23. 3. 1933 nur 
mehr 19 Sitzungen statt. Die Ab-
geordneten bezogen allerdings 
weiter ihre Diäten und hatten freie 
Fahrt auf der Reichsbahn. Nicht 
zuletzt deshalb wurde der Reichs-
tag hinter vorgehaltener Hand als 
„teuerster Männergesangsverein 
der Welt“ bezeichnet. Schließ-
lich wurden bei jeder Sitzung 
Deutschland- und Horst-Wessel-
Lied gesungen. Das noch aus der 
Kaiserzeit stammende hohe Sozi-
alprestige eines Reichstagsman-
dats war eine zusätzliche Motiva-
tion, dieses Amt anzustreben. Dies 
galt in besonderem Maß für die 
mittlere Funktionärsebene unter-
halb der Gauleiter, also Kreisleiter 
etc. Knapp die Hälfte aller Abge-
ordneten kam aus der Politischen 
Organisation der NSDAP (Gau-
leiter, Gauamtsleiter, Kreisleiter), 

je ca. 20 % von SA und SS (Über-
schneidungen zur PO gab es), 
der geringe Rest aus HJ, NSKK, 
NSFK, DAF, Reichsnährstand etc. 
Beim frauenfeindlichen Weltbild 
der NSDAP überrascht es nicht, 
dass es sich dabei ausschließlich 
um Männer handelte. Durch die 
aggressive expansive Außenpoli-
tik und damit verbundene höhere 
Bevölkerungszahlen stieg die Zahl 
der Abgeordneten von 661 im Jahr 
1933 auf einen Höchststand von 
860 im Jahr 1943.

Der Reichstag fungierte als 
Akklamationsforum für den Füh-
rer. In den Sitzungen kamen die 
Abgeordneten nicht zu Wort. Prä-
sident Göring eröffnete die Sitzun-
gen, für den seltenen Fall, dass ein 
Gesetz beschlossen werden sollte, 
sprach Fraktionsführer Frick, an-
sonsten sprach ausschließlich der 
„Führer“. Der Diktator wünschte 
eine Volksvertretung, um seinen 
seltenen Regierungserklärungen 
einen besonders feierlichen und 
würdigen Rahmen zu verleihen. 
In den zwölf Jahren wurden ganze 
sieben (!) Gesetze vom Reichstag 
beschlossen, mehr als 900 von der 
Reichsregierung. Warum die Nazis 
den Reichstag nicht abschafften 
bzw. sogar Wahlen (12. 11. 1933, 
29. 3. 1936 und 10. 4. 1938) sowie 
Volksabstimmungen (ebenfalls 
an den genannten Terminen plus 
19. 8. 1934) durchführten, erklärt 
sich mit der damit verbundenen 
erwünschten Mobilisierung der 
eigenen Anhänger sowie der Ein-

schüchterung und Verfolgung op-
ponierender Kräfte. SPD und KPD 
wurden die Mandate im März 
1933 entzogen, Mitte 1933 lösten 
sich die bürgerlichen Parteien auf. 
Mehrere DNVP-Abgeordnete, da-
runter Alfred Hugenberg, wur-
den als sog. Hospitanten in die 
NSDAP-Fraktion aufgenommen, 
d. h. es gab einige wenige Abge-
ordnete, die nicht NSDAP-Mitglied 
waren. Bei der Wahl selbst konn-
te nur der von Fraktionsführer 
Frick erstellten Liste zugestimmt 
werden, d. h. der Einfluss der 
Wählerschaft darauf, wer Abge-
ordneter wird, war gleich null. 
Wahlfälschungen hat es in gerin-
gem Ausmaß gegeben, stärkere 
Abweichungen vom Gesamter-
gebnis dürften Denkzettelcharak-
ter für örtliche Funktionäre gehabt 
haben. Bei der Volksabstimmung 
vom 19. 8. 1934 (Vereinigung der 
Ämter des Reichskanzlers und 
des Reichspräsidenten) gab es 
eine Zustimmung von 90 %. Bei 
Einrechnung der ungültigen Stim-
men und der Nichtwähler von nur 
84 %. Anders ausgedrückt: 7,2 Mil-
lionen Reichsbürger haben nicht 
zugestimmt.

Der am 10. 4. 1938 gewählte 
Reichstag – am gleichen Tag wur-
de auch im ganzen Reich über 
den „Anschluss“ abgestimmt 
(zum Teil „freudig mit ja“) – trat 
am 30. 1. 1939 erstmals zusam-
men. Da waren dann auch gleich 
Abgeordnete für die im Okto-
ber 1938 okkupierten sudeten-

deutschen Gebiete dabei. Nach 
Kriegsbeginn wurde der Reichs-
tag nur noch einberufen, wenn 
Hitler das siegreiche Ende eines 
Feldzuges mitteilen und feiern 
lassen wollte (6. 10. 1939 Polen, 
19. 7. 1940 Frankreich, 4. 5. 1941 
Balkan). Eine Ausnahme stellte 
die Sitzung am 11. 12. 1941, nach 
der Kriegserklärung an die USA, 
dar. Zum letzten Mal tagte er am 
26. 4. 1942. Für den 30. 1. 1943 
war anlässlich des zehnten Jah-
restages der Machtübertragung 
eine feierliche Sitzung vorgese-
hen, die wegen der schwierigen 
Situation an der Ostfront (Stalin-
grad!) nicht stattfand.

Zu den wenigen vom Reichs-
tag beschlossenen Gesetzen 
gehörten die am 15. 9. 1935 am 
Rande des Reichsparteitages be-
schlossenen berüchtigten „Nürn-
berger Gesetze“: Reichsflaggen-
gesetz, Gesetz zum Schutze des 
deutschen Blutes und der deut-
schen Ehre, Reichsbürgergesetz. 
De iure gab es in Nazi-Deutsch-
land drei gesetzgebende Instituti-
onen: Reichstag, Reichsregierung 
und Reichsvolk. De facto herrsch-
te das Führerprinzip und auf dem 
Weg der Reichsregierung wurden 
Hitlers Vorgaben zu Gesetzen.

Im Zuge der Auflösung an-
lässlich der Wahl im November 
1933 wurden auch die noch 
bestehenden Länderparlamen-
te aufgelöst und blieben das 
auch.� n

Gerald Netzl

Der deutsche „Reichstag“ 1933–1945

Die Mäuler auf!
Heilgebrüll und völksche Heilung,
schnittig, zackig, forsch und päng!
Staffelführer, Sturmabteilung,
Blechkapellen, schnädderädäng!
Judenfresser, Straßenmeute …
Kleine Leute. Kleine Leute.

Arme Luder brülln sich heiser,
tausend Hände fuchteln wild.

Hitler als der selige Kaiser,
wie ein schlechtes Abziehbild.
Jedes dicken Schlagworts Beute:
Kleine Leute! Kleine Leute!

Tun sich mit dem teutschen Land dick,
grunzen wie das liebe Vieh.
Allerbilligste Romantik –
hinten zahlt die Industrie.

Hinten zahlt die Landwirtschaft.
Toben sie auch fieberhaft:
Sind doch schlechte deutsche Barden,
bunte Unternehmergarden!
Bleiben gestern, morgen, heute
kleine Leute! kleine Leute!

1930
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Im Sommer fand eine wich-
tige Bundesbildungskonfe-
renz in der bfi-Fachhoch-

schule, Wohlmutstraße, statt. 
Der langjährige Bildungsvor-
sitzende Hannes Swoboda, 
Mitglied des Europäischen Par-
laments und Vizepräsident der 
Sozialdemokratischen Fraktion, 
legte seine Funktion zurück 
und die Delegierten wählten 
mit einer großen Zustimmung 
von 98,9 Prozent Michael Lud-
wig, Wiener Vizebürgermeister, 
langjähriger Bildungsfunktionär 
und Volksbildner, in die neue 
Funktion.

Als stellvertretende Vorsit-
zende wurden gewählt: And-
rea Kuntzl, Brigitte Leidlmayer, 
Elmar Mayer, Beate Schasching, 
Hannes Schwarz, Ernst Woller. 

Weitere Präsidiumsmitglie-
der sind: Klaus Bergmaier, Da-
vid Brenner, Karl Duffek, Ja-
kob Huber, Eleonora Kleibel, 
Gabriele Kolar, Sabine Letz, 
Christine Muttonen, Herwig 
Ostermann, Doris Prohaska, 
Gabriele Schmid, Gabriele 
Tremmel, Sophie Wollner. 
Als Bundesbildungssekretä-
rin wurde Barbara Rosenberg 
und als stellvertretender Bun-
desbildungssekretär Wolfgang 
Markytan bestellt. 

Nach Referaten von Hannes 
Swoboda und Michael Ludwig 
gab es eine engagierte Diskus-
sion, die zeigte, dass Bildungs-
politik und Bildungsarbeit 
einen wichtigen Stellenwert 
in der sozialdemokratischen 
Bewegung haben.� n

Am 27. Juli 1995 berichtete 
das Burgenland Fernse-
hen über die Auszeich-

nung einer Familie aus dem 
kleinen Ort Deutsch Ehrensdorf 
mit der Yad Vashem-Medaille, 
mit der Israel „Gerechte unter 
den Völkern“, die sich für jüdi-
sche Verfolgte in den finsteren 
Hitlerjahren eingesetzt hatten, 
ehrt. Es war die Bauernfamilie 
Legath, die im März 1945 zwei 
junge Juden, denen es gelungen 
war, aus der Zwangsarbeiter-
kolonne, mit der sie zum Bau 
des „Südostwalls“ eingezogen 
worden waren, zu flüchten. Sie 
waren in Szombathely (Stein
amanger) zusammen mit vielen 
anderen Leidensgenossen zu 
dem Marsch, der für die meisten 
über brutale Schinderei mit dem 
gewaltsamen Tod enden sollte, 
gezwungen worden. 

Der vierzehnjährige Bauern-
sohn Martin Legath begegne-
te den beiden Flüchtigen und 
brachte sie zum Haus seiner 
Familie; trotz der mit schweren 
Strafen bedrohten Hilfe ver-
steckte die Mutter, Gisela Le-
gath, die beiden Flüchtigen auf 
dem Heuboden und versorgte 
sie unter großer Vorsicht mit Es-
sen. „Sie werden leben!“, hatte 
sie zu ihnen gesagt, sie wusste, 

dass es bei einer Entdeckung 
um Leben und Tod ging. Györ-
gy Krausz, der sich später Giora 
Karny nannte, und sein Gefährte 
Cundra überlebten. In den Jah-
ren danach hatten die Menschen 
andere Sorgen, und wohl auch 
die Geretteten, da kam 1987 ein 
Brief Karnys zu den Legaths, in 
dem es wörtlich hieß: „Ich wahr 
Der jenige, welche ihre Eltern 
und Martin, und Sie, mir das 
Leben damals retteten. Und ich 
möchte besonders betonen unter 
Seiner eigener Lebensgefahr. Es 
gibt keine Wörter für diese tap-
fere Tath, die ich Ihrer Familie 
Ausdrücken möchte.“ Bei der 
Verleihung der Medaille in der 
israelischen Botschaft in Wien 
sagte der Botschafter: „Sie ha-
ben die Ehre der Menschheit 
gerettet durch ein Beispiel, wie 
die menschliche Gesellschaft 
als solche und der Mensch als 
Einzelner handeln soll.“

Die Autorin des gut illustrier-
ten Buchs, Renate M. Schön-
feldinger, hat sich dieser Ge-
schichte angenommen und zu-
gleich einen Überblick über die 
Zwischenkriegszeit in Ungarn 
gegeben, wobei sie insbeson-
dere das Verhältnis der ungari-
schen Politik zu ihren jüdischen 
Bürgern darstellt.� n

„Gerechte“ im Burgenland

SPÖ-Bildungskonferenz
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